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Der vorläufige Bescheid.
W «shington,  8 . Olt . (W.T .B .) In einer heute

»m Staatssekretär dem schweizerischenGeschäftsträger über-
pbenen Note heißt es:

Ehe er auf das Ansuchen der kaiserlich deutschen Re-
ng antwortet, und damit die Antwort so aufrichtig und

Minig erteilt wird, wie die wichtigen Interessen, die darin
lgeschlossen sind, erfordern, hält der Präsident der Verei-
:en 'Staaten es für notwendig, sich des genauen

innes der Note des Reichskanzffers  zu versichern.
Meint der Reichskanzler, daß die Kaiserlich deutsche Re-
urtg die Bedingungen,  die vom Präsidenten in

ler Botschaft an den Kongreß der Vereinigten Staaten vom
Januar und in den folgenden Botschaften niedergelegt
irben sind, annimmt,  und daß der Zweck beim Eintritt

,, die Diskussion nur der sein würde, sich über die praktischen
Einzelheiten ihrer Anwendung zu verständigen?  Ter
fiäsident der Vereinigten Staaten fühlt sich verpflichtet, zu
km Vorschlag eines Waffenstillstandes  zu er¬
lmen,chaß er sich nicht berechtigt fühlen .würde^ den Regie-
mgen, mit denen die Regierung der Vereinigten Staaten
Mn die Mittelmächte verbunden ist, einen Waffenstillstand
«Zuschlägen, solange die Heere dieser Mächte
>»f ihrem Boden stehen.  Der gute Glaube bei jeder

hlssion würde offensichtlich von der Zustimmung der
telmächte abhängen, sofort die Truppen aus de^gl
etzten Gebiet zu  r ü ckzuß  i e he  n. Der Präsident
bt auch zu der Frage berechtigt zu fein, ob der Kanzler
für diejenigen Gewalten des Reiches spricht, die bisher den

leg geführt haben. Er hält die Antwort auf diese Frage
jedem Standpunkte aus für außerordentlich wichtig.

| (Zusatz des Wolfbüro : Die Antwort des Präsidenten
ilson liegt hier in einem amtlichen Tert noch nicht vor.

genaue Prüfung des Wortlautes ist vorerst nojch nicht
Ach. Immerhin ergibt sich aus dem Teil , daß weitere
lärungen von seiten der deutschen Regierung notwendig sein

'iben. Dazu sind sorgsame Erwägungen der Re-
ierung  erforderlich . Die Antwort aus die Schlußfrage

Präsidenten ist ourch die Rede des Präsidenten Fehren-
>.h in der Reichstagssitzung vom h. d. Mts gegeben, der

Namen des deutschen Volkes und des Reichstags erklärte,
&der Reichstag das Friedensangebot billigte und sich zu
m machte.) . >

Keime prinzipielle A- lehnung.
Rotterdam , 10 Oft. Die „Daily News" meldet:

^ >uff«sfunz « «ßgebeuder englischer Regierungtkreise ist.
'keine prinzipielle Ablehnung  der feindlichen

densanbahnung erf»lgen » ird, daß aber von dem Feinde
Btigschasten für die Loyalität der feindlichen Abfichten

"Worbert werden.
Köln , 10. Oft. Die „Köln. Ztg." meldet von der
>̂»cizer Grenze: Wie Havas aus London meldet, erklärte

Estur einem Reeder des nördliche» Englands, daß « an fich
^ 'hnachten nicht mehr schlagen  werde, obschon
' Friedensbedingunzen noch nicht unterzeichnet sein werden.

(W.T.B.

it, in

Deutscher Tageeber cht.
Großes Hauptquartier,  9 . Oktober.

Mthch.)
Westlicher KriegsfchnuPlatz.

Zwischen Cambrai und St . Quentin ist die Schlacht von
^in entbrannt. Unter Einsatz gewaltiger Artilleriemassen

unter Zusammenfassung von Panzerwagen und Flieger-
x luadern griff der Engländer im Verein mit Franzosen und
'"lerilanern unsere Front von Cambrai bis £ t. Quentin

Nuf dem nördlichen Angriffs fl ügel war der Ansturm
Feindes nach ĥartem Kampfe gegen Mittag westlich der

. Tambrai auf Bo Hain führenden Straße gebrochen. In
^Abendstunden sind hier erneute Angriffe des Feindes

itert. Zu beiden Seiten der in der Richtung Le Chateau
Enden Römerstraße gelang d̂ m Gegner ein tieferer Ein-
* in unsere Linien. Wir fingen seinen Stoß in der Linie

Walincourt—Elincourt und westlich von Bohain auf. Auf
dem Südflügel des Angriffs konnte der Gegner nur weniges
Gelände gewinnen; die südlich von Montbrehain kämpfenden
Truppen schlugen alle Angriffe des Feindes in ihrer vorderen
Jnfanteriestellung ab. Durch den Einbruch in der Mitte
der Schlachtfront in ihrer Flanke bedroht, mußten sie am
Abend ihren Flügel an den Westrand von Fresnoy -Le-Grand
zurücknehmen.

Zn der Champagne nahmen Franzosen und Amerikaner
zwischen der Suippes und westlich der Aisne unter großer
Kraftentfaltung ihre Angriffe wieder auf. Auch sie erstrebten
nach aufgesundenen Befehlen erbeut den Durchbruch durch
unsere Front . Nur beiderseits pon St . Etienne brach der
Feind in unsere Linien ein. Ein in den Nachmittagsstunden
angesetzter Gegenangriff warf den Feind hier wieder .zurück.
An der übrigen Front sind die Angriffe des Feindes völlig
gescheitert. Oertliche Einbruchsstellen wurden im Gegenstoß
wieder gesäubert. Teilangriffe an der Aisne und sehr heftige
Angriffe der Amerikaner am Ostrande des Argonner Waldes
und im Airetal wurden abgewiesen.

Auf dem Ostufer der Maas griff der Feind zwischen
Brabant und Ornes nach starker Artilleriewirkung an. Der
im Wald von Eonsenvoye andrängende Gegner wurde sofort
zum Stehen gebracht. An derübrigen Front schlugen wir
ihn vor unfern Kampflinien ab. . .

Der »est« E-eneralquartiermeqter: Ludendorff.

Der Äi»: «d1>vr»Mt.
Berlin.  9 . Olt ., abends. (W .T.B . Amtlich.)
An der Schlachtfront zwischen Cambrai und St . Quentin

haben wir rückwärtige Stellungen bezogen und damit auch
Cambrai geräumt. _ ■

Teilkämpfe in der Champagne. Auf beiden Maasufern
haben sich erneute Angriffe des Feindes entwickelt.

i

Die Front
opfert Blut und Gesundheir.

Wer Rnrgsanleihe zeichnet, opfert nichts.
Er erfüllt nur eine Pflicht,

die ihm noch dazu gut verzinst wird.
Es darf nicht fein, daß sich ein Deutscher
dieser leichtesten aller Rriegspflichten entzieht.

Gm« fttgc Zeichen.
Rotterdam,  10 . Oft . Holländische Blätter melden

aus London, daß die Schiffahrtsbörsen in London und
Liverpool eine sprunghafte Aufwärtsbewegung
aller Schiffahrtsnotierungen gebracht haben. Die Papiere der
großen .Ueberfeedampfer-Gesellschaften für den Frachtverkehr
stiegen bis zu 30 vom Hundert. Man erblickt hierin trotz der
Vorbehalte der letzten Reuternote eine günstige Auffas¬
sung der Friedenssrage  in den leitenden englischen
Handelskreisen.

Die Versailler Bcratuu ^.
Rotterdam,  10 . Okt. Der „Courant " meldet aus

Paris : Die Beratungen in Versailles betreffen ausschließlich
die Waffenstillstandsfrage. Frühestens Donnerstag dieser
Woche, aber vielleicht auch erst Samstag dürste eine Ent¬
scheidung oorliegen. Die französische Regierung 'hat nach
einer offiziösen Meldung einen Meinungsaustausch direkt von
Kabinett zu Kabinett zwischen den Alliierten vör Erteilung
einer Antwortnote an Deutschland beantragt.

Bern,  9 . Okt. Nach Schweizer Pressemeldungen soll
für die Beantwortung des Waffenstillstandsangebots die Mei¬
nung maßgebend sein, die Fach nach erfolgter Fühlungnahme
mit den übrigen Heerführern abgeben wird. Hemgnes erklärte
im „ Populaire ", die Sozialisten verlangten die Diskussion des
deutschen Friedensangebots, weil ganz Frankreich die bisherigen
furchtbaren Vertu ste bei der Fach scheu Offen¬
sive  kenne. Ls wisse auch, daß Deutschlands Kraft
noch unerschüttert  sei . Beweis hafür sei, daß sie
selbst der Nationalist Cheredamme, unlängst in der „New
Pork Times" auf 11 Millionen berechnete, während selbst
die mäßigste Schätzung der Militärstitiker jetzt noch neun
Millionen angebe. ^

GeSnverter To » in  Fra «<«eich.
<Sen f , 10. Okt. Die französische Regierung  s-

p r e s fe ist gestern m ihrer Stellungnahme zum Friedensvor-
vorjchlag der Zentralmchhte plötzlich zurückhaltend,  man
tonnte jagen, vorsichtig geworden. Der „ 'stetst Parisien"
bemerst an der Spitze seiner Abendausgabe, daß die Auqen
aller Welt auf den Präsidenten Wilson gerichtet seien. Man
wisse aus sicherer Quelle nur, daß sich Wilson seiner Gewöhn-
r>ell gemäß „isoliert" Hube, um über seine Antwort nuch-
zudenlen, und es sei nicht gewiß, ob er die Bundesgenossenzu
Rate ziehe, da die Zentralmächte sich Tiur an ihn gewandt
hätten. Das sei vielleicht dem Buchstaben nach richtig, aber
ohne Zweifel werde Wilson seine Antwort , sobald er sich über
deren Inhalt klar geworden sei. nicht veröffentlichen/ ohne
sie den Regierungen in London und Paris vorher unterbreitet
zu haben. Das hält man übrigens auch, wie eine Havasnote
ankündigt, für selbstverständlich. Bezeichnend ist, daß die
Pariser Zeitungen unterdessen die eigentliche Besprechung der
Tagesfragen wie auf höheren Befehl ihren militärischen Mit¬
arbeitern überlassen. Der „ Temps " macht die Bemerkung,
daß die gestrige neue Offensive die beste Antwort aus den
deutschen Waffenstillstandsantrag darstelle. Aber die meisten
übrigen Militärkritiker gehen dach arff die These eines Waffen-
stillstandes ein und rechnen piff den militärischen Vorbedin¬
gungen einer Unterbrechung des Feldzuges.

Clemenceau  selbst batte gestern früh lange 'Konfe¬
renzen im Kriegs Ministerium,  so daß der im Llysee
angesagte Miniskerrat vertagt werden mußte, lieber die
Personen, mit denen Clemenceau konferierte, wird natürlich
keine Mitteilung gemacht. Es handelt sich offenbar um die
Oberbefehlshaber der Entente. Das alles find Anzeicben
dafür , daß man im Lager der Witente des Rates pflegt,
das heißt, daß man sich der Verantwortung für "die Ab¬
lehnung jeder Diskussion bewußt ist. Man kann sogar
vermuten, daß die weiteren Entschlüsse von dem Ausgangs
der gestern unternommenen neuen Offensive abhängig qe-
mackt werden.

BorschlSge für »en Bölkerbu »d.
Berlin,  9 . Olt . ,(W.T .B.) Wie,wir hören, sind

die mil der Gründung eines Völkerbundes zusammenhängenden
Fragen seil längerer Zeit im Auswärtigen Amt unter Zu¬
ziehung von Parlamentariern und Völkerrechtslehrern ein¬
gehend erörtert worden. Diese Erörterungen haben bereits
zur Aufstellung formulierter Vorschläge geführt , die im wesent¬
lichen die in dem bekannten Programm der Mechrheitsparteien
als Grundlagen des Völkerbundes aufgeführten Punkte be¬
treffen. Zwecks Beratung dieser Vorschläge und Herstellung
eines endgültigen deutschen Entwurfs wird vom Staatssekretär
des Auswärtigen Amtes eine Kommission berufen̂ her neben
den Vertretern der beteiligten Ressorts Parlamentarier und
Völkerrechtslehrer und außerdem Vertreter sonst beteiligter
Kreise ang?hören werden. >

Ungarns Kriegsziel.
Budapest,  10 . Okt. Ein Leitartikel des „ AzEst"

führt aus , daß das einzige Kriegsziel Ungarns die Los-
löiung von Oester  re,iS gewesen sei, und daß jetzt der
Augenblick gekommen wäre, um dieses Kriegsziel zu erreichen.
Zn politischen Kreisen verlautet ganz bestimmt, daß der
Nachfolger Wekerle- Graf Madik sei, der dem Reichstage eine
Resolution über die Forderung der bloßen Personalunion vor¬
legen werde. '

Eine englische Stimme gegen die Boykottieruttg
DeuHchlandS.

Kopenhagen,  8 . Okt. Das „Hbg. Frdbl ." schreibt:
In einem verständigen Leitartikel legt das englische Finanz¬
blatt „The Economist" entschieden Verwahrung ein gegen
den Beschluß der englischen Seeleuteorganisation , als Protest
gegen den U-Bootkrieg die deutsche Schiffahrt und den
deutschen Handel sechs Jahre lang nach hem Kriege zu
boykottieren. Das Blatt schreibt, alles in allem wäre eine
derartige Polemik gleichbedeutend mit einer ernsten Belastung
für Handel und Industrie zu einer 'Zeit , wo es für Englands
industrielle Wiederaufrichtung von größter Bedeutung fei,
daß der Handel und Wandel so wenig wie möglich gehemmt
würden . Das Hauptergebnis w'ürde sein, daß England sich
selbst ebenso schädigen würde wie Deutschland .. Gleichzeitig
würde England auch Unschuldige in Deutschland strafen. Üeber-
haupt sei die Erb i tterung ein schlechter  Rä t g e b er.
Die Deutschen würden England ihre Waren zricht schenken.
Alles, was England von ihnen oder .durch andere erhalten
müsse, würde England mit Waren öder Dienstleistungen be¬
zahlen müssen, und wenn es .wirklich versuchte, die deutschen
Waren zu boykottieren, würde das Ergebnis wahrscheinlich
sein, daß es für sie höhere Preise bezahlen müsse in Form



des Verdienstes an das neutrale Land , das diese Waren als
eigene nach England ausführen und für sich berechne « würde.
Und wenn es England auch gelingen würde , Waren deutschen
Ursprungs aus England fernzuhalten , was würde England
dann anderes erreicht haben , als daß die erhöhte Ausfuhr
von Waren aus nichtdeutschen Ländern dort Lücken verur-
sachen würde , die der deutsche Handel schleunigst suchen würde
auszufüllen , wodurch in bedeutendem Grade dem englischen
überseeischen Handel Schaden zugefügt werden würde . Das
Anwachsen des deutschen Handels würde , so schreibt das Blatt,
gewonnen durch harte Arbeit , sowie in dem unerschütterlichen
Gefühl , daß diese Arbeit nicht nur zum persönlichen Gewinn,
sondern auch zum Wohle des Staates notwendig ist . Es
wäre sicher richtiger und besser , wenn England versuchen
würde , die guten Eigenschaften der Deutschen , nämlich ihren
Fleiß und ihre Uneigennühigleit , nachzuahmen . "Wer Deutsch-
kano öurch Drohungen zur Fortsetzung des Kampfes zwingen
will , ladet eine verhängnisvolle Verantwortung auf sich.

Ge»»er<»lle<tt« a<»t Scheuch
"Berlin,  10 . Okt . (W .T .B .) Wie verlautet , ist der

Kriegsminister General der Artillerie von Stein auf seinen
Wunsch von seinem Amte als Staats - und Kriegsminister
enthoben worden . Gleichzeitig ist er zum Chef des Feld-
ArtillerieMegiments Nr . 33 ernannt worden , lieber seine
weitere Verwendung ist noch keine Bestimmung getroffen
worden . Zu seinem Nachfolger ist Generalmajor Scheuch
unter Beförderung zum Generalleutnant bestimmt worden.

Milder »« - des
Berlin,  10 . Okt . Die ^ Franks . Ztg ." schreibt : Der

vom Reichskanzler in seiner Programmrede angelündigte Be¬
fehl des Kaisers an die stellvertretenden kommandierenden Ge¬
neräle zur Milderung  der Härten des .Belagerung s-
z u sta n,D sg e s e tze s ist auf Grund der eingehenden Be¬
sprechungen , die am Sonntag in dem neuen Ministerrat statt¬
gefunden haben und aus Grund des Portrages , den darauf¬
hin der Reichskanzler am Montag dem Kaiser in Potsdam
gehalten hat , nunmehr ergangen . Danach haben sich die
stellvertretenden kommandierenden Generäle in allen nicht rein
militärischen Angelegenheiten , also besonders auf dem Ge¬
biet 4>er Zensur , des Vereins - und Verfamm -
kungswesens  mit dem zuständigen Oberpräsiden-
t e n in Verbindung zu setzen und mit diesem das Einver¬
nehmen herzustellen . Wenn ein Einvernehmen nicht zu er¬
zielen ist , so mutz die Angelegenheit dem Obermilitär¬
befehlshaber  in der Heimat , der bekanntlich der Kriegs¬
minister ist , vorgelegt werden , und der Kriegsministcr ent¬
scheidet , wie die „ B . Z . am Mittag " feststellt , "aus Grund der
Weisung des Reichskanzlers  selbst . Damit ist in allen
Zensurangelegenheiten und für das Vereins - und Versamm¬
lungswesen die volle Verantwortlichkeit des
Reichskanzlers vor dem Parlament  gegeben.

Die weitere Bariame « tarifierung.
Berlin,  10 . Okt . Unter den Parlamentariern , deren

Eintritt in die Regierung beoorstehen soll , wird auch der oolks-
parteiliche Abgeordnete Konrad Hautzmann  genannt , der
mit der Ausgabe eines politischen Beraters des Reichskanzlers
in die Reichskanzlei eintreten soll . Das .„ Berl . Tagebl ."
dagegen erklärt : Die Nachricht , daß Konrad Hautzmann
dem engeren Kreiskabinett beitreten wird , entspricht nicht den
Talsachen . Es ist noch keine Entscheidung darüber getroffen,
ob Konrad Hautzmann als Unlerstaatssekretär des Auswär¬
tigen Amtes berufen wird . Die Frage der Besetzung des
M i n i ste r p r ä s i d i u m s in Preußen  dürfte schon in
den allernächsten Tagen geklärt werden . Es besteht kaum
ein Zweifel mehr darüber , datz Dr . Friedberg  dieses
Amt übernehmen wird . ,

?ein «Msvrs Srimnirn -Sewisr.
Das deutsche Volk wird , wenn es seinen Ruf als ein

tapferes , verständiges und nüchternes Volk wahren will,
in diesen und den nächsten Tagen starke Proben von Selbst¬
überwindung ablegen müssen . Es hat seine tapfere Gesinnung
darin zu offenbaren , datz es sich durch : drohende Worte der
Feinde nichl einschüchtern lätzt . Dazu mutz ihm seine Tapfer¬
keit , Verständigkeit und Nüchternheit die Stütze bieten.

Ts war oorauszusehen , .datz auf das deutsche Friedens¬
angebot fick ein wahrer Orkan scheltender und gehässiger
Stimmen erheben würde . Datz sie angenehm zu hören seien , i

Das stolze Zrwvelgen.
Rom «n >» n H . C « u rtchs - Mahler.

11) <Rs «bdru«k verbsteu).
Hans zuckte die Achseln.
„Mir war es immer genug , und ich bin froh , datz ich

ihm nicht noch tiefer verpflichtet sein mutz , als ich es schon
bin . Gott sei dank bin ich nun so weit , datz ich überhaupt,
nichts mehr von ihm anzunehmen brauche " .

Ganz verblüfft sah ihn Walter an.

„Was soll das heitzen ? Willst du etwa quf den Wechsel
verzichten ? "

Ein tiefer Atemzug hob Hans von .Rainsbergs Brust.
„Ja , das will ich lun . Gottlob kann ich jetzt auf

eignen Füßen stehen " . :
In Walters Gesicht malten sich seltsame Empfindungen.

Seine Augen ruhten brennend auf dem Gesicht des Vetters,
als wollten sie ihm die frische "Lebenskraft aus "den Adern
saugen . Wieder einmal überfiel es ihn wie Wahnsinn —
der Neid auf den Vetter , dessen kraftvolle Persönlichkeit ihm
die eigne Unzulänglichkeit immer doppelt fühlbar machte.

Eine Weile blieb es stumm . Dann lachte Waller häß¬
lich auf . . < •

„Nun , dann verdoppelt Onkel Heinz hoffentlich meine
Zulage , wenn du verzichtest . Jjch werde znlch sicher nicht
dadurch beschwert fühlen , denn ich binn der Ansicht , datz es
mein gutes Recht ist , sie anzunehmen . Du "bist doch ein —
ein sonderbarer Schwärmer " .

„Wir haben eben verschiedene Lebensanfichten , Walter,
und jeder mutz sich zu seiner eigenen bekennen . Aber jetzt wird
es Zeit , heimzugehen " , i

„Schon jetzt ? "
„Ja , ich habe morgen früh im Laboratorium eine wich-

tige Arbeit vor , und da möchte ich einen klaren Kopf haben " .
„Gut — gehen wir . Ich gehe noch _em Stündchen in

den Klub und mache Studien " .
„Kellner — zahlen !"
„Fünf Minuten später traten sie wieder hinaus in die

kalte Winternacht . An der nächsten Straßenecke trennten _[ie

kann nicht gerade behauptet werden . Die Sieger so
vieler Schlachten , die in den besiegten 'Länder « große humani-
tann nicht gerade behauptet ' werden . Die Lieger so
täre und organisatorische Leistungen zu verzeichnen haben,
müssen die Zähne auseinanver oeitzen , wenn nach dem Frie¬
densangebot lauter demi je Spott und Hohn auf sie her¬
niedersausen . Manches treue deutsche Herz mag zucken, wenn
über Deutschland gesprochen wird , wie wenn es am ' Boden
läge , den Feinden auf Gnade und Ungnade ausgeliefert.
Aber da gilt das alte Tichterwort : „ Harre nur aus , mein
Herz , schon schlimmeres hast du erduldet ." Was haben wir
nicht alles in diesen Kriegsjahren zu vernehmen bekommen
an bewußter Fälschung , unehrlichen Aeutzerungen des Miß¬
trauens , Verdächtigung selbst der einwandfreiesten und selbst¬
losesten Handlungen . Wie kann es uns da wundern , wie be¬
schweren , datz dieselben Feinde , die uns schon solange bei
aller Well ^ verleumden , auch jetzt ihren Hatz in die Lüste
brüllen . Sollte nicht hinter diesen unwürdigen Aeutzerungen
ebenso wie in den Tagen unserer ^Siege das Gefühl mit
dem Starken zu tun zu haben stehen ? >

Das deutsche Volk lätzt sich nicht einsch  äch¬
te rn . Die fast ungestörte Einmütigkeit , mit der es sich aus
den Boden des neuen Regierungsprogramms un 'o des Frie¬
densangebots gestellt hat , besitzt eine innere Kraft , die groß
genug ist, alle Verdächtigungen zu überwinden . Gegen diese
sittliche Kraft erhebt sich das Gebrüll der englischen Jingo-
Presse . Ihr ist es darum ẑu tun, , nicht nur Deutschland ein¬
zuschüchtern . sondern auch den Sinn des Präsidenten Wilson
in die Bahnen des Völkerhasses zu lenken . Darum werden
die alten unsinnigen Klagen über den Potsdamer Militär-
Despotismus erneuert , wird verschwiegen , datz die militärischen
und bürgerlichen Organe geschlossen hinter dem Friedensange¬
bot stehen . Darum ertönt von neuem der 'Ruf nack Ver¬
nichtung des preußischen Systems . Darum wird wider besseres
Wissen behauptet , am politischen System Deutschlands sei
nichts geändert worden . Auf die Sorge um me Wirkung "des
deutschen Schrittes auf Wilson ist schließlich die groteske Zu¬
sammenstellung einer Liste von Uebeltätcrn zurückzusühren,
die dem Gericht der Alliierten aüszuliefern seien . Auf die
Knie mit Deutschland , — das ist das Verlangen dieser uns
längst bekannten Schreier.

Nicht an die englische Jingo -Presse , nicht an die gelbe
Presse Amerikas hat fick die deutsche Note gerichtet . Sie
geht von dem auf die erdrückende Mehrheit der deutschen
Volisvertreter gestützten neuen Reichskanzler zu dem Präsi¬
denten Wilson , der zum Wortführer einer neuen , Kriege aus-
schlietzenden Weltordnung geworden ist . Nicht demütig und
flehend ist ihm Deutschland genaht , sondern aufrecht , mit
ungebrochener Kraft . Noch ist keine Antwort erfolgt , weder
von Wilson noch von den mit ihm verbündeten Regierungen.
Sie halten sich korrekt zurück und lassen bisher nur der um*
antwortlichen Presse das Wort ! Mag sie toben ! Wilsons
Antwort allein  ist es,  die den ferneren Gang der Ver¬
handlungen bestimmen wird , nickt der Lärm der englischen
Presse . Lassen wir uns durch sie nicht beirren ! Ihr Ver¬
halten war vorauszusehen , Von ihm Kenntnis zu nehmen , ist
Deutschland stark , tapfer und nüchtern genug . Das Volk,
von dem Reichskanzler Prinz Mar sagen konnte , datz es
zum Tndkamvf auf Leben und Tod entschlossen ist , und datz
die unwiderlegliche Ueberzeugung , um sein Leben als Nation
zu kämpfen , seine Kräfte verdoppeln würde , ein solches
Volk läßt , sich durch Hatz und Lärm feindlicher Presseorgane
nicht aus dem Gleichgewicht bringen . lHbg . Frdbl .)

Ltimmrn aus grotzer Leit n unsere Le 1.
Lin gewaltiger Wendepunkt im Schicksal des deutschen

Volkes vollziehk sich in diesen Wochen . Im Innern schwer¬
wiegende Aenderungen unserer Staatssorm , von außen her
drohend die größte Gefahr , die unser Volk bisher zu "be¬
stehen gehabt hat . In dieser .Schicksalsstunde , wo sie alles,
was stark und gut ist, zur unüberwindlichen Einheit zusammen¬
schließen muß , gedenken wir eines andern großen Wende¬
punktes in unserer Geschichte , an dem auch ein übergewaltiger
Feind tiefste Demütigung und unwürdige Knechtschaft unserm
Volk auferlegen wählte und die Deutschen in den Freiheits¬
kriegen ihre Ketten abfchüttelten , Die geistesmächtigen Führer,
die damals erstanden , die lassen den ehernen , hinreißenden
Klang ihrer Worte noch heute zu uns herübertönen und
werden gleich aufnahmefreudige Herzen finden . So manche
der Reden und Bekenntnisse von damals sind wie für den
gegenwärtigen Moment gesprochen.

Das deutsche Ziel hat keiner wundervoller verbündet als I
Fichte in den Reden an die deutsche Nation : „ Unsere ältesten !
Vorfahren und alle anderen in der Weltgeschichte , die ihres *

Sinnes waren , haben gesiegt , weil das Ewige sie begeist
und so siegt immer und notwendig diese Begeisterung,
den , der nicht begeistert ist. Nicht . die Gewalt der Ar
noch die Tüchtigkeit der Waffen , sondern die Kraft de»
möts ist es , welches Siege erkämpft . Wer «in begrenzte»
sich setzt seiner Aufopferungen , und sich nicht weiter jp
mag , als bis zu einem gewissen Punkte , der gibt den M
stand auf , sobald die Gefahr ihm an diesen durchaus nicht
gebenden , noch zu entbehrenden Punkt kommt . Wer gar h
Ziel sich gesetzt hat . sondern alles , und das Höchste , tt(
man hienieden verlieren kann , das Leben daran setzt, gj
den Widerstand nie auf und siegt , so der Gegner «in &
grenztes Ziel hat , ohne Zweifel . Gin Volk , das da fähig j
fei es auch nur in den feinen höchsten Stellvertretern u,
Anführern , das Gesicht aus der Geisterwelt : Selbständj
keit , fest ins Auge zu fassen , und von der Liebe dafür ^
griffen zu werden , wie unsere ältesten Vorfahren , siegt
über ein solches , das nur zum Werkzeug fremder Hertz,
sucht und zur Unterjochung selbständiger Völker geürau,

Die Wunder ejner neuen Zeit , in der alle Kräfte ej^
Volkes frei werden , wo wären sie schöner geschildert als,
Gneisenaus Denkschrift vom Juli 1807 , in der er die P«
wendigkeit auseinandersetzt , die Kraft des ganzen "Volkesi
entfesseln ? „ Welche unendlichen Kräfte schlafen im Scho
einer Nation unentwickelt und unbenutzt ! In der Brust v,
tausend und taufend Menschen wohnt ein großer Genui,
dessen aufstrebende Flügel seine liefen Verhältnisse lähnik,
Währenddem ein Reick in feiner Schwäche und Schmach
gehst, folgt vielleicht in seinem elendesten Dorfe ein CH
dem Pfluge , und eine Tpaminondas nährt sich karg von de
Ertrag der Arbeit seiner Hände . Warum griffen die Hzj
nicht zu dem einfachen und sicheren Mittel , dem Genie , »
es sich auch immer findet , eine Laufbahn zu eröffnen ? War »,
wählten sie nicht dieses Mittel , ihre Kräfte zu verlaufet
sacken ? Die neue Zeit braucht mehr als qlte Namen , Tii,
und Pergamente , sie braucht frische Tat und Kraft ." ‘

Vorbildlich sei uns ein Gelöbnis , wie es 1812 Clause »,
in seinem „ Bekenntnis " feierlich ablegt : .„ Ich sage mich los,
von der leichtsinnigen Hoffnung einer Errettung durch
Hand des Zufalls ; vonJ >er dumpfen Erwartung der Zulu
die ein stumpfer Sinn nicht erkennen will ; ich glaube und
kenne , datz ein Volk nichts höheres zu achten hat , als di
Würde und Freiheit seines Daseins ; "daß es diese mit d«
letzten Blutstropfen verteidigen soll ; daß es keine heilige
Pflicht zu erfüllen hat , keinem höheren Gesetz zu gehorch«
daß der Schandfleck einer feigen Unterwerfung nie zu tw
wischen ist ; datz dieser Gifttropfen in dem Blute ein«
Volkes in die Nachkommenschaft übergeht und die Kraft spät.
Geschleckter lähmen und untergraben wird . ; datz ein Bi
unter den meisten Verhältnissen unüberwindlich ist in dem grq
mutigen Kampf um seine Freiheit ; datz selbst, der UntergA
dieser Freiheit nach einem blutigen und ehrenvollen Kam
die Wiedergeburt des Volkes sichert und der Kern des Lebe»
ist , aus dem einst ein Baum die sichere Wurzel schlägt . ]

Und noch immer gilt für uns jener Aufruf an mn
Volk , dessen letzte Sätze lauten : „ Es ist der letzte entsch»
dende Kampf , den wir bestehen für unsere Eristenz , uniet
Unabhängigkeit , unfern Wohlstand ; keinen andern Aus »«
gibt es . als einen ehrenvollen Frieden oder einen ruhmovl !«
Untergang . Auch diesem ' würdet Ihr getrost entgegensetz«
um der Ehre willen , weil ehrlos der Preuße und der DeutiÄ
nickt zu leben vermag . Allein wir dürfen mit ZuverW
vertrauen : Gott und unser fester Wille werden unser«
gerechten Sacke den Sieg verleihen , mit ihm einen sicker
glorreichen Frieden und die Wiederkehr einer glücklichen Z

Deutsche Gesinnung
Stolz , scharf und wahx sind ckie Worte des
Rasters vom lS . Juni 1018 von der deutschen
Weltanschauung des Rechts gegenüber der >
angelsächsischen vom Götzendienst des Soldes.

Wort und Tat!
wuchtige voppelwaffe von
echt deutschem Rlang ! Das
Heimatheer wird sie zu
schwingen wissen , wenn die
Letchnungspflicht ruft.

sich mit einem Händedruck .. Hans atmete tief auf , als ei
allein war . Ihm war , als habe er etwas Häßliches zu
verwinden . Seine Gedanken flüchteten sich zu Ruth von
Eoseck . Da war ihm zumute ,als bade sich seine Seele rein.

Viertes Kapitel.
Am nächsten Tage ließ fick zur Besuchsstunde der Majo¬

ratsherr von ^ Rainsberg den Gofeckschen Damen melden.
Mutter und Tochter saßen in dem reizenden kleinen Salon,
und Ruth fuhr erschrocken empor , als das Mädchen Herrn
von Rainsberg meldete . Ihre Mutter machte ihr aber ein
beruhigendes Zeichen . • N .

„Es ist der Onkel , Ruth — nicht der Neffe " , sagte sie
lächelnd , als die Dienerin hinausgegangen war . *

Da sank Ruth wieder in ihren Sessel zurück.
„Was will er , Mama ? "
„Sich nach unserm Befinden erkundigen " , erwiderte diese.
Gleich darauf trat Heinz von Rainsberg ein im tadellos

eleganten Befuchsanzug , eine entschieden vornehme , wenn guck
etwas trostlose Erscheinung.

Tr begrüßte die Damen , erkundigte sich, wie das Fest
ihnen bekommen war , sagte ihnen einige Schmeicheleien über
frisches , blendendes Aussehen und ließ seine entzückten Blicke
nicht von Ruths lieblicher Erscheinung . Dann sagte er .: „ In
der Hauptsache komme ich heute zu Ihnen , meine verehrten
Damen , um mir Ihre bestimmte Zusage zu holen , daß ich
Sie zu meinem Jagdfest erwarten darf " .

Frau Dina neigte lächelnd das Haupt.
„Wir kommen natürlich sehr gern , Herr pon Rainsberg.

Man sagt ja . daß Cie Ihr Haus , feit Sie Majoratsherr
von Rainsberg find , zum erstenmal auch êiner Damengefell-
fckaft öffnen . Wir freuen uns darauf , Ihr altes Schloß
auch von innen kennen zu lernen . Ts soll viel herrliche
Gemälde und Kunstgegenstände bergen . Bisher haben wir ja
immer nur im Vorüberfatzren die malerische Außenseite des
Schlosses bewundern können , wenn wir i» Hainau zu Besuch
waren . Nicht wahr , Ruth , wir sind oft neugierig gewesen " .

„Ich hoffe , Sie holen das Versäumte gründlich nach,
meine Damen . Es soll mir eine große Freude sein , wenn es
Ihnen in Rainsberg gut gefällt — fo gut — "daß Si «j

immer dort bleiben möchten " , erwiderte Herr von "Ramsdei
mit emem sehr bedeutungsvollen Ausdruck zu Ruth yinilftU
sehend . .

Diese ahnte , was er damit andeuten wollte , und ds
Blut schoß ihr ins Gesicht . Das deutete er zu seinen GunD
Ruth hätte ihm am liebsten eine schroffe , abweisende Ä
wort gegeben , um ihn ein für allemal des Irrtums zu w*
heben , in bezug aus ihre Person . ""Aber iie dachte dare
oaß er Hans von Rainsbergs Onkel fei und daß dieser»
Rainsberg fein würde.

Und so antwortete sie einige höfliche Worte , als aW
sie nicht , welche Bedeutung seine Worte hatten.

Ter Majoratshcrr war so sehr davon überzeugt , &
er mit feiner "Hand ein großes Glück zu verschenken ha?
daß er gar nickt daran zweifelte , daß Ruth von Eft
mit beiden Händen zugreifen würde.

Er ließ noch einige bedeutungsvolle Worte fallen , ^
als er sich dann verabschiedete , klang sein „ Auf Wie^
sehen in Rainsberg , meine verehrten Damen !" sehr
heißungsooll.

Als die beiden Damen wieder allein waren , sagte dH
von Goseck schelmisch:

„Nun , Ruth — hast du verstanden , was Herr ft
Rainsberg mit feinen bedeutungsvollen Worten sagen wollte

Ruth atmete tief aus.
„Es ist mir sehr , sehr peinlich , Mama . Ich für^

du hast mit deinen Beobachtungen recht ."
Frau Dina legte den Arm um Ruth.
„Du fürchtest , was viele andere glühend herbeistkft?

Ueberleg ' es dir noch einmal reiflich , liebes Kind . Beden,
daß an eine Vereinigung zwischen dir und Hans von ®flll\
berg kaum zu denken ist , bedenke , daß du als Herrin ^
Rainsberg ein glänzendes Leben führen kannst , während
sonst bei fremden Leuten dein Brot verdienen mutzt . *1
Gelegensten wird dir wohl nie wieder geboten — ftas übeck»
dir , damit du später nichts zu bereuen haben wirst " .

Ruth machte ein gequältes Gesicht.

, . (Fortsetzung solgt^



Vier Jahr ' sind's, datz wir ohne Dach^
'In Regen und Frost, bei Nacht und Tag.,
In heilem Ringen, unbezwungen,
Um jeden Bodenzoll gerungen,
Heimat!

Sie tamen zehn gegen eins Leflutet;
Wir schlugen sie; doch wir haben geblutet,
Raum einer von uns ward nicht schon wund,
Und stand doch wieder, 'kaum gesund,
Heimat!

Die Helme verbeult, den Lock zerrissen.
In Fetzen die Sohlen unter den Füßen,
Die Rohre verleiert von lausend Feuern . . .
Heimat, Du mutzt unsr'e Wehr erneuern!
Heimat !.

Wir wehren da- Graun von deinen Landen!
Drum dfe du, sammeltest, weil wir standen,
Die Bagen aus der Tasche trampf ',
Und zeig', datz, unser Kampf dein Kamps,
Heimat:

um €eii.
ttimuut ' », Otii 10. -Oktober iOiö

\ T» Auszeichnu  n g. Fräulein Elle Boy,  Tochter des
Herrn Regierungsrat Boy dahier, erhielt für treue Hilfe
'vei der Rriegsbeschädigtenfürsorge die Note-Kreuz-Medaille
Z. Klasse. »

/ -<Heiterer Abend.  Herr Alois Grotzmann, Spiel¬
leiter und Schauspieler am bleuen 'Theater in Frankfurt'
veranstaltete gestern abend in der „ Alten Pon " einen heiteren
Abend. Da - Programm war gu: gewählt und sehr ab-
wechslungsreich-. Herr Großmann ist ein feiner Humorist
von autzerordentlicherAusdrucksfähigteit. Seine Gave biel-
seiriger Darstellung der Chärallerc , sowie seine drastischen
Lia »etlvorträge kamen in einer Reihe humoristischerDich¬
tungen und Parodien trefflich zur Wirkung. Dem zahlreich
erschienenen Pudlimm waren an diesem Abend einige genutz-
reiche Stunden beschieden und lebhafter Beifall belohnte den
Künstler für seine Darbietungen. Die Begleitung auf dem
Klavier beim Bortrag verschiedener Lieder harte Herr Brcidling
übernommen. — Auch erfahren wir noch, datz Herr Grog-
mann bereits ain Nachmittag ' im Verwundetenheim ausge¬
treten .ist und unseren Verwundeten durch seinen gefunden
Humor einige frohe Stunden bereitet hat.

*** Reine Durchsuchung von Postpaketen.  T ie
Reichspostverwaltung hat eine Anordnung erlassen, nach der
das Postgeheimnis bei der Paleldeförderung gewahrt bleiben
soll. Die Uebelstände, die sich bei der Durchsuchung von
Paleten im Borraum der Äuslieferungsstellen ergeben haben,
sind so arg geworden, datz nunmehr altgeordnet worden ist,
nur dann noch Postpakete zu öffnen, wenn 'üer dringende Ver¬
dacht gewerbsmätzigen Schleichhandels vorliegt.

»** Vorsicht bet Eisenbahn führten.  In letzter
Zeit mehren sich die Fälle , in denen EisenbahnAiijendein¬
folge des bei den meisten Zügen herrschenden starken Andrangs
heim Lin- und Ausfteigen zu Schaden kommen. Täglich
mutz beobachtet werden, datz die Personen dicht zusammen-
gedrängt am den Plattformen und auch aus den Trittbrettern
der Wagen stehen, ohne sich oft an einem Handgriff festhaltcn
zu können. Auch versuchen ständig Reisende den schon in
der Fahrt begriffenen Zügen nachzueilen und aufzuspringen,
im Hinblick auf die hierdurch entstehende grotze Gefährdung
der Passagiere, die im Winter in erhöhtem Matze eimritt,
mutz immer wieder darauf hingewiesen werden, alle ent¬
behrlichen Reisen' zu vermeiden, auf Reisen selbst aber die
größte Vorsich! zu beobachten.

WV& eine Aufhebung der Schnellzug szu-
schlage . Der „ Verband reisender Raufleute Deutschlands"
hatte beim Eisenbahnminister erneut die Aufhebung der
Schnellzugszuschläge angeregt. Der Minister hat daraus ge¬
antwortet , datz die Aufhebung der Erganzungsgebühren bei
Schnellzugbenutzung leider noch picht erfolgen könne, weil die
Berriebsschwierigkeiten, die' zu der Einführung Veranlassung
gegeben haben, noch nicht beseitigt sind. Die Sache werde
indessen dauernd im Auge behalten und die Matzregel, deren
Härte von der Eisenbahnverwaltung nicht verkannt weide,
Werde aufgehoben werden, sobald die Verhältnisse es zulassen.

FC. Wiesbaden, 9. Mt . Ende Juli wurde ein kleiner
Zunge von einer Frau von der Straße weg zu einem Schuster
in der Schachtstratze geschickt, um zu fragen, ob dir Reparatur
fertig sei. Tie Frau erbot sich unterdessen, den Rorb des
Rindes, in dem vier Brote waren, zu halten. Als das
Rind zurückkehrte, waren Frau und Rorb verschwunden. Durch
andere Kinder, die den Dorsal ! beobachtet hatten, wurde
als Täterin die Frau des Kupferputz-ers Peter Schramm,
Steingassc 12, dahier ermittelt. Die Frau , die energisch
leugnete, cs gewesen zu sein, wurde heute vor dem Schöffen¬
gericht von sämtlichen Rindern mit Bestimmtheit als die
Täterin wieder erlannt / Das Gericht schickte sie wegen
dieses frechen Diebstahls auf eine Woche in das Gefängnis.

FC Wiesbaden, 9. Ott . Ein Drittel sämtlicher hiesiger
Bankbeamten ist an der Grippe, die seit einer Woche hier
heftig grasiert, erkrankt, Die Erledigung der laufenden Ge¬
schäfte ist infolgedessen sehr erschwert.

Friedderg, 8. Ott . Der Zudrang von Frankfurter R ^ r-
ttvff elham stern  in .die Kreise Friedberg und Büdingen
hat einen solch beängstigenden Umfang angenommen, datz die
fahrplanmäßigen Züge nicht mehr in der Lage sind, die unge¬
heuren Mengen der Hamster zu befördern. Hunderte mutzten
bisher täglich auf den verschiedenen kleinen Haltestellen Zurück¬
bleiben und hier die Nacht verbringen, um dann mit den
Frühzügen nach Frankfurt heimzukehren. Datz sich hierbei
allmählich Miß stände und sittliche Gefahren schlimmster Art
herausgebildet haben, liegt auf der Hand. Um diese Hamster
nun noch am gleichen Tage heimbefördern zu können, hat die
Franlfurter Eisenbahndirektioneinen neuen Zug eingelegt.

Naumburg , 9. Olt . Einen erschütternden Heldentod er¬
litten. der Oberlandesgenchtsrat Hauptmann Arttzpr Bam-
bera und stein  Sohn, . Fahnenjunker Friedrich ^Bambeẑg

'aus Naömburg. Vater und Sohn würben vo n demselben
t e i n d l i w en A r t i l l e r i eg e scho tz g e t ö t e t.

Hannover, 9. Ott . (Ein Geburtagsgeschenk
für Hin den bürg .) Die städtischen Kollegien zu Hanno¬
ver haben dem Eeneralfeldmarschallvon Hmdenburg zu seinem

71. Geburtstag ein schönes Wohnhaus in dem' vornehmen
Villenviertel am Zoologischen Garten zum 'Geschenk gemacht.
Hmdenburg dankte telegraphisch dem Magistrat der Stadt
und bemerkte, er hoffe, sich an der friedlichen Entwicklung
Hannovers auck in seinem 72. Lebensjahre erfreuen zu können.

Berlin , 9. Olt . Linen gehörigen Schreck erlitten die
Fußgänger am Montag unter den Linden jn der NäHe des
Schlosses. In voller Fahrt sauste ein vollbesetztes Aüto
heran, als sich unversehens ein gutgekleideter Herr aus der
-Menge löste und in offenbar selbstmörderischer Absicht vor
den Wagen warf. Den Augenzeugen siel ein Stein vom
Herzen, als fick der überfahrene Herr anscheinend unverletzt
wieder erheben konnte, und rasch schlug die Stimmung um,
als sich das Opfer des Stratzenunfalls mit höflicher Vernei¬
gung als der Artist Marino zu erkennen gab, der allabendlich

im Zirkus Busch auftritt , und dessen Glanznummer es ist,
sich am Schluß feiner Kraftleistung von einem 4000-pfündigen
großen und vollbesetzten Auto überfahren zu lassen. Zu
der Ertraoorstellung Unter den Linden mutzte Marino sich
infolge einer Wette um 1000 Mark verstehen, da in der
Sonntag -Abend-Vorstellung von einem Herrn Richard Boldt,
Auto- und Karosserie-Werkstatt, Chausseestratze 17, vor voll¬
besetztem Hause Zweifel darüber ausgesprochen wurden, ob
Herr Marino es wagen würde, sich auch aus dem harten
Pflaster der Großstadt überfahren zu lassen.

Perleberg , 9 . Ott . Tomaten für 1 Pfennig das
Pfund  konnte man bei einer öffentlichen Versteigerung in
Perleberg letzthin kaufen. Es wurden 12 Körbe mit zusammen
485-Pfund versteigert, und der Gesamterlös war 4 Mark
und 80 Pfg . Es handelt sich um eine Streitfacke. Lin
Züchter hatte die Tomaten an die ybstfammelstelle gesandt.
Diese verweigerte die Annahme und der Absender die Zurück¬
nahme. Die Ware mutzte aber irgendwo bleiben und wurde
daher versteigert.

* Eine ganze Stadt mit Freifahrschein.  Zn
Deutschland gibt e- eine Stadt , deren sämtliche Einwohner
freie Fahrt auf der Eisenbahn haben ! L- ist dies, wie be¬
rietet wird, die Stadt Lauenburg an der Elbe . Bei dem
Bau der Berlin—Hamburger Bahn machten Geländeschwierig¬
keiten die beabsichtigte Streckenführung über Lauenburg un¬
möglich. Um es nun dennoch an die Hauptbahn anzu-
fcklichen, wurde Lauenburg mit der Berlin—Hamburger
Station Büchen verbunden, und um dis Lauenburger für den
Schmerz des Abseitsliegens zu entschädigen, wurde den Be¬
wohnern der Stadt von König Friedrich VII . von Dänemark
das Privileg der freien Bahnfahrt zwischen Lauenburg und
Büchen auf ewige Zeiten verliehen. Und so ist es bis auf
den heutigen Tag geblieben . Mehrfach wurden Ablösungs-
versucbe gemackt. Man kam aber nicht zum Ziel. Jetzt
stehen' Bahnverwaltung und Stadtverwatlung abermals
wegen der Abfindung in Unterhandlungen . Das Angebot
der Bahnverwaltung beläuft sich aus rund 473 000 Mark, die
Forderung der Stadt um 120 000 Mark mehr. Mit der
Gewährung der verlangten Abfindung verschwände dann ein
altes dänisches Recht, das jn der Geschichte einer deutschen
St adt ohne Beispiel dasteht. _ _

FßmMevLs Cell-
(Nr . 236 vorn lö . Oktober IMLj

An die Herren Bürgermeister des Kreises.
Bestimmt bis jum 20. d. Mts. ersuche ich mir das

Verzeichnis über dis am 1. Oktober 1918 in Ihrer Gemeinde
vorhanden gewesenen Hunde einzureichen, und zwar in
doppelter Ausfertigung. Eine Ausfertigung des Verzeichnisses
wird Ihnen demnächst zurückgegeben werden und kann sodann
als Liste für die Erhebung der Gemeindehunderfteuerdienen.

Die . Verzeickmisie sind mit der Bescheinigung zu ver¬
sehen, datz sämtliche am 1. Oktober 1918 vorhanden gewesene
Hunde zur Aufnahme gelangt sind.

Bei Wachthunden, die auf Gehöften, welche mindestens
150 Meter von der Stadt oder dem Torfe entfernt liegen,
gehalten werden, ist in der Hundesteuerliste unter Spalte
„Bemerkungen" ein entsprechender Vermerk zu machen, ferner
bei Sckäfer- und Zughunden, die in gewerblichen Betrieben
gehalten werden. Gleichzeitig ist der Beruf der betreffenden
Hundebesitzer genau  anzugeben.

Limburg, den 1. Oktober 1918.
"_ D« v »rßtz»n»e »fcg Kseksausichttpr»

Ski M< &mm  S9f §eua*t?fc* Lreche«
Zur Förderung genossenschaftlicher und kommunaler Bach-

und Fluß-Regulierungen können auf Antrag staatliche Bei¬
hilfen gewährt werden, wenn das Unternehmen von landes-
lultureller Bedeutung ist, und die Beteiligten nicht in der
Lage sind, die-entstehenden Rosten allein aufzubringen.

Sollte eine Gemeinde oder Genossenschaftdes Kreises
auf eine solche Staalsbelhilfe für das kommende Jahr rechnen,
so müßte ich bezügliche Vorlage bis zum 30. d. Mts . er¬
warten.

Limburg, den 5. Oktober 1918.
L. Te r Landrat.

Tie Ortspolizeibrhsrde « des Kreises ersuche ich, mit Be¬
zug auf meine Verfügung vom 8. August 1904, l. 11775
— Kreisblatt Nr . 179 — um Vorlage der Kataster¬
blätter der gewerblichen Anlagen bestimmt bis 20. d. Mts.
Ich erwarte, datz die Katasterblätter vollzMg und ord¬
nungsmäßig anrgefüllt hier eingehen, damit Rückfragen ver¬
mieden werden. Insbesondere ist die Zahl der in - en einzelnen
gewerblichen Anlagen beschäftigten Arbeiter anzugeben. Als
gewerbliche Arbeiter sind auch die in den Betrieben beschäf¬
tigten russischen Kriegsgefangenen ebenso wie die freien
russisch-polnischen und belgischen Arbeiter mitzuzählen.

Limburg, den 5. Oktober 1918.
L. 2102. Der Laadrat. _

O«fsi«tlihr Bki*u*i« schprUg.
»er««tagiMz der Gefelljchafle« Mr an̂ rordeatttche«

Krieg»«bgubr pr 1919.
Auf Grund des 8 34 Absatz 2 des Rriegssteuergesetzes

für 1913 werden hiermit -
isi »re Vorstände, persönlich haftenden Gflellschafter, Re¬

präsentanten, Geschäftsführer rmd Liquidatoren »kler
«läudischen Aktiengesellschaften, Kommandirgeferifchrf-
t« i auf Aktien, B -rggerverks-haften und ander« Berg¬
bau treibenden Bereinigungen , letztere, soweit fir die
Rechte juristischer Personen Hüben, Gesellschaften mit
bvfchräniter Haftung und eingetragenen SenoHenschastr« .

b) die Vorsteher der inländisch« Niederlassungen aller
«esetlschaften der vorbezeichnete» Art, di« ihren Sitz «m
Ausland haben, aber im Inland eenen Geschäft-betrieb
unterhalten,

im Veranlag »ngsbezirk ausgesordert , die KriegssteuererklArnng

nach de« vorgeschriebene« Mrster in i « Zeit oo« 1. Ha
31 . Oktober 1916 de» Unterzeichnet« schriftlich oder ju
Protokoll unter der Versicherung abgegeben, datz die A«-
gaben nach bestem Wissen und Gewissen gemacht find.

S «t « rseilschaften, bereu vierte» Kriegsgeschästsjcchr « st
»ach dem 31 . « tzärtz 1918 endigt , erstreckt sich die F«A
auf sich» Monate nach Ablauf diese« . Geschäftsjahrs.

Die oben dezeichneten Personen sind zur Abgabe d«
Kriegssteuererklärung verpflichtet, auch wenn ihnen eine be¬
sondere Aufforderung oder tm  Vordruck nicht zugegangen ist.
Auf Verlangen wird jedem Pflichtigen der »orgeschriebene
Vordruck von heute ab im Amtslokal des llnterzeichneterr
kostenlos verabfolgt.

Di« Einsendung schriftlicher Erklärungen durch die Post
ist zulässig, geschieht aber auf Gefahr des .Absenders «nch
deshalb zwe-flnätzig mittels Einschreibebriefs. Mündliche Er¬
klärungen werden von dem Unterzeichneten während der E>»-
schäflsstunden in seinem Amtslokal entgegengenomme«.

Wer die Frist zur Abgabe »« obliegend« Er-
klärung versäumt, ist »«« ätz 8 5-4 d« Besitzete* erg»f«tz«»
mit Geldstrafe bis zu 500 MHark zu der Abgabe anjuhalle » ,
auch Hut er eine« Zufchk̂ z »on 5 bü» 10 Pro »ent d« »e
chuldeteu Steuer verwirkt.

Wissentlich uurichtige »der uuvollständige » «gab« « dar
Kriegssteuererkle rung sind in de» 8 8 33 bi» 35 des Rrieg»-
reuergesches mit Geldstrafen und gegebenenfalls mit Ge¬
fängnis bis zu einem Jahre und mit Verlust der btrgerlich«
Ehrenrechte bedroht. ' , -

Limburg, den 30 . September 1918.
Der « brsttzrob»

der Eludaamnn»ste«er̂ Vkranrsg«uugt»K«« » i1p« .
Bekasntmachuuz

betreffend die Autzerkursfetzung der Fiknfu«dzcoanzigpfe«nig-
ftücke aus Nickel.

Vom 1. August 1918.
Der vundesrat hat auf Grund des § 14 Nr . 1 de»

Kiünzgesetzes vom 1. Juni 1909 (Reichs-Gefetzbl. S . iOH
und des 8 3 des Gesetzes über die Ermächtigung de« B » s-
desrats zu wirtfckaftlichen Mstznahmen ufw. opm 4. August
1914 (Reichs-Gefetzbl. S . 327 ) folgende Verordnung « -
lassen:

8 1. Die Fünfundzroanzigpfennigstricke au« Rickei sstck»
einzuziehen. Cie gelten vom 1. Oktober 1916 ab nicht m«ihc
als gesetzliches Zahlungsmittel . Von diesem Zeitpuntt üb
ist außer den mit der Einlösung beauftragten Kassen niemanb
verpfNchtet, diese Münzen in Zahlung zu nehmen.

8 2. Bis zum 1. Januar 1919 werden FünfundzwaaM-
pfennigstückeaus Nickel bei den Reichs- und Landeskassen p»
ihrem gesetzlichen Werte sowohl in Zahlung genommen, tm
auch gegen Reichsbanknoten, Reichskassenscheine oder Dar¬
lehnskassenscheine und bei Beträgen unter einer Mark fftgm
Bargeld umgetauscht.

§ 3 . Die Verpflichtung zur Annahme und zum Ämtamsch
(ß 2) findet auf durchlöcherte und anders ad .durch den gv-
wbhnlichen Umlauf im Gewichte verringerte sowie auf ver¬
fälschte Münzstücke keine Anwendung.

Berlin , den 1. August 1918.
Der Reichskanzler.

(Schluß des amtlichen Teils .)

Baterländis -Aer Httfs- ienst.
Aufforderung des Kriegsamts zur freiwilligen Meldung gembtz
8 7 Absatz 2 des Gesetzes über den vaterländischen Hissdienst.

Helfer für die Etappe!
In dem gewaltigen ,oon unserem Heere

vcsctzten feindlichen Gebiet
werden zur Verwendung bei Militärbehörden in erhöhtem
Matze

zahlreiche Hilfskräfte benötigt.
Das Interesse des Vaterlandes verlangt , datz tauglich«

und entbehrliche Kräfte der Heimat sich zu diesem Etappen-
dienst zur Verfügung stellen. Zahlreiche kriegsoerwendungs-
ßähige Militärpersonen müssen im besetzten Gebiet noch für
den Dienst an der Front sieigemacht werden.

Die Lebensbedingungen im besetzten Gebiet sind durch¬
aus günstig. Neben reichlicher freier Verpflegung und freier
Unterkunft wird gute Entlohnung gewährt . Auch ist Ge¬
legenheit zur Beschaffung billiger Bekleidung gegeben. U«d
was bedeutet die Notwendigkeit , sich in fremde Verhältnisse
einzugewöhnen, gegenüber dem Matz von Opfern und <Siü»
behrungen, das unsere Krieger seit Jahren sieudig ertrage«.

Männliche Hilfskräfte jeden Alters , besonders auch Ju¬
gendliche, können, wenn sie geeignet befunden werden, Be¬
schäftigung im besetzten Gebiet im Westen finden, und zw« -
für Arbeitsdienst jeglicher Art , Boten - und Qrdonnanzdienst
sowie als Schreiber, Buchhalter , Kaufleute , Verkäufer, Lager-
cerwalter, Aufsichtsleute, Handwerker jeder Art.

Personen mit französischen und flämischen Sprachkennt-
nissen werden besonders berücksichtigt.

Wehrpflichtige können nicht angenommen werden, « it
Ausnahme der 50 Prozent oder mehr erwerbsbeschränkten
Kriegsbeschädigten und der Jugendlichen bis zum Beginn »er
W- berufung ihres Jahrganges in der Heimat . ^

Als Entgelt wird gewährt : -
Freie Verpflegung oder Eeldentschädigung für Selbst-

verpflegung. freie Unterkunft, freie Eisenbahnfahrt zum Be¬
stimmungsort und zurück, freie Benutzung der Feldpost, freie
ärztliche und Lazarettbehandlung sowie angemessene Barent-
lohnung.

Bis zur entgültigen Ueberweisung an eine bestimmte
Bedarssstelle wird ein „vorläufiger Drenstvertrag"
geschlossen. Die endgültige Höhe desLohnes
oder Gehaltes kann erst im Anstellungsvertrag selbst fest¬
gesetzt werden. Sie richtet sich nach Art und Dauer der
Arbeit sowie der Leistungsfähigkeit des Betreffenden. Eine
auskömmliche Bezahlung wird zugesichert. Falls Bedürftig-
keit vorlkegt, werden außerdem Zulagen für die in der Heimat
zu versorgenden Familienangehörigen gewährt.

Die Versorgung derjenigen, die eine Kriegsdienstbeschä-
digung erleiden, ist besonders geregelt.

Meldungen nehmen entgegen für Oberlcchnkreis (Weck-
bürg), Westerburg, Limburg, Oberwesterwaldkreis (Mauen-
b« g) Bezirtskoimmmdo und HilssichenstmeldesteNeLmidurg.

Dabei sind oorzulegen : Etwaige Militärpapicre , B «-
schäft igungsausweis oder Arbeitspapiere , erforderlichenfaii»
«bkehrfckein. Es ist anzugcken, wann der Bewerber die
B «schästtz>ung « treten kann, « ine vorlimftge ärztliche Unter,
suchuug erfolgt kestenl»« boi dem Begirkskommando. Hudek
«ewerber hat sich den « farderlichen Schutzimpbû en pr
unterziehen.

Krieg- «« tstr>k Zr««kf«rt «. M.



r Ein Waggon

Für die ubs aalässlich unserer silbernen
Hochzeit erwiesaae Aufmerksamkeiten sagten
wir allen unseren

herzlichsten Dank.
Limburg,  den 10. Oktober 191*.

L
JakobMnt Frau
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i iDOkarmtUmckmilge« rr«d Auzeigs«
der ? MwbttVK.

Bekanntmachung.
Wttbtirrttlts. Sneßsultik.

Lklicusmittklvkrtcilllllg.
«uf Nr . 117 der Lebensmittelkartegelangen 15» Gram

Hsnige ^faK tiud 150 Kram Kaffeskfah zur Ausgabe
Ablieferung der Abschnitte bis spätestens Samstag abend

m einem Lebensmittelgeschäft, Abgabe (seitens) der Abschnitte
seiten« der Gewerbetreibendenbis Montag mittag. Abholen
der Waren Dienstag nachmittag.

»leinverkauf von Mittwoch ab.
Limburg, den 9. Oktober 1918 . 8(236

Städtisches Lebensmittel-Amt

Kohlenversorgung.
Für landwirtschaftliche und gewerbliche Betriebe, die nicht

mit « nihrazitkohlen und Eiformbnketts beliefert sind, werden
jetzt Bezugsscheine ausgegeben.

Limburg, den 9 Oktober 1918 . 9M
Die OrtskohlensteLe.

Gemüsegärtner.
. . . Ekrfahrener zuverlässiger Gewüsegätner (auch Kriegsbe
schadigter) für dauernde Beschäftigunggesucht.

Limburg, den9. OAober 1918.?J 10(236
Der Magistrat.

Weißkraut Merkblatt.
fest, zum Eiuschueibe»

Perkauf  gegenüber Eonvermann. 5[236
Fr. Adolf Ktei«, 8 r« i»«rg ( Lah») .

Wik(Mt W» klkttristzk Mrit
(»U Mut

Deutsche
Warte

%m  Fr»it«g. de« 11. tz Mt -., 8V, Uhr
soll i« « chiklersaal der Alte » Pwft

«ne Zusammenkunft znr Besprechung der » erbearbeiten in
der Stadt Limbnrg für die aofliegeude9 » ei«, - anleih, statt,
staden. Urne allgemeine starke Beteiligung an dieser Krieg»,
»»leihe ist « ehr denn je »,n überragender Bedeutung für
nnser Vaterland, unser Volk, unsere H«« at!

dtzecht spricht « an da» graße schwere Wort von den
„Tchilrsatsstuuven unsere » Volkes " , die wir eben
erleben.

Der Erfolg dieser Anleihe wir» der Prüfstein sein, ob wir
atze m der Heimat wie unsere feldgranen Brüder draußen
^rert find, einig nnd geschloffen, wir ,S uns unsere Pflicht ist,
^ ^ 5^ ^ i « «ebeu für unsere » Vaterlandes Daseinuud Shre.

Daß unsere Feinde dies erkennen, davon wird es abhängen
ob der Wk, zu einem baldi - en ehrenvolle « KriedMigefunden wird.

Auch die Einwohner der Stadt Limburg dürfen und
werden, wo r« um alles geht, nicht versagen. War schon
bisher der Erfolg der Kriegsanleihe hier ein gnter, für die
Burger der Stadt ehrenvoller, so muß Jeder tu diesen Schick.
s- lSstunden seine Anstrengungen»rrdoppeln. der frühere Er ola
muß noch überboten werden.

Tue Jeder von nns seine Pflicht!
Auf Alle  Mithelfer und Mithelferinnen, die bisher in so

»auken- werter » eise an der vaterlllndifche « We . be-
arbett teilgenommen haben, darf wiederu« gerechnet werden.
Auch di^ eS Mal wird der schöne Erfolg nicht fehlen. Ader
ihre Zahl muß sich bei der ungeheuren Wichtigkeit der Aufgabe
noch mehren. .

Ich lade Alle,  die dem Baterlande diesen wichtigen
Ehrendienst erweisen wollen — und so viele sind es, die noch
irgendwie « ithelfen könnten — herzlich ein, an der Be¬
sprechung teilzunehmen.

Limburg, den8. Okteber 1918. g^36
Der Bürgermeister.

eine inhaltteiche, dabei
listige illustrierte Berliner
TazrSzeitnug mit täg¬
licher UnterhaltuugSbri-
läge und Wöchentlich6Bei¬
blättern lesen wist, der
bestelle die „Deutsche
Warte",die im 2S.Jahr-
gang erscheint, Leitar¬
tikel führender Männer
aller Parteien aber die
Tage», und Reformfragen
bringt<die „D. W." iß
das Organ deS Haupt-
aiisschnfseS fiir Krieger
Heimstätten), schnell und
sachlich über das Wissens¬
werte ans Zeit und Leben
berichtet und monatlich
uur M. 1.10, (Bestell-
geld 14 Pfg.) kostet. Feld-
Postbezug monatlich Mt.
145. Man verlange
Probenummern vom Ver¬
lag der Deutschen Warte

Berlin NWS.

Im vaterländischen Interesse ist cs notwendig, überall an
- - elektrischer Arbeit und damit an Kohlen zu sparen. Dies

£8lt « tnk mu! ^ besondere dadurch geschehen, daß jeder nur irgend
» ■ VIVUIIH » | entbehrliche Berbranch unterbleibt. Soweit dies nicht mög¬

lich, beachte man das Nachstehende:

Ureitag , d«, 11. Oktober
MN 2 bis 4 Uhr nachwittaG»
Mn Äartt « Sir. *01 bÄ 1000
und 1 bis 300.

GS werdwl pro Kamilik 1
biS 2 W»., dm Pfund zu «
1 20, abgegeben,
stlk. Kinder nttter 14 Jahren

haben »einen Zutritt . 4(23*
Die Echlachthafne«U«ltnng.
Gewandter 6(236

Klavierspieler
gesucht.

MtspleMMer,
Nsnmarkt.

oder Wohnung
in der Um - ogend von Lim¬
burg zu kaufen oder zu mieten
gesucht.

Gefl Angebote unter L
( 6(235 an die Geschäftsstelle

d . Bl . erbeten.

A,  Kraftbetrieb.
1. Man vermeide jeden längeren Leerlauf von Motoren.
2. Wenn der Motor in Betrieb ist, so benutze man ihn mög.

lichst voll, indem man die zu erledigenden Arbeiten ansam-
melt und richtig verteilt.

3. Man laffe ArdeitSmaschinen und Borgelege nicht unnötig
leer mitlaufen ; gegebenenfalls setze man nicht gebrauchte
ArbeitSmaschincn, Borgelege, Transmisfionen usw durch
Entfernung des Riemen» ufw. still.

4 . Man vermeide verwickelte Anordnungerk, wie mehrfache
Vorgelege, gekreuzte Riemen, lange Wellenstränge. Trans¬
missionen belaste « an nicht mitten zwischen, sondern nahe
bei den Lagern. Der richtigen (weder zu großen noch zu
kleinen) Riemensp-umung wende man Aufmerksamkeit zu.

5. Borschaltwiderftändc, die elektrische Arbeit verzehren, ver- '
wende « an nur in zwingenden Fällen.

6. Man benutze in der Zeit vom 15. Oktober bis Ende Fe-
bruar Motoren nicht von 4 bis */,8 Uhr nachmittag«.

7. Lastenaufzüge sollen nur für Lasten über 30 kg benutztwerden
8. Personenaufzüge sollen nur selten und nur von kranken

oder schwächliche» Personen benutzt werden.
B. Beleuchtung.

1. Man schalle Lampen, die nicht mehr benötigt werden
sofort auS.

2. Man benutze nur die. unbedingt notwendigen Lampen.
Bei einem Beleuchtungskörpermit beispielsweise5 Lampen

Handwarkar
Oowerbetreibande »

Auskunft . Rat und
tu  allen Angelegenheiten;

Wirtschaft *frag «*
Rohstoffbeachaffung
Fachlich « Beratung

Steueraachen
Rechtsfragen

Technischen Rai
Forderungen
Buchführung

■nrani

Großer I
pEfchrrltz
NachriMM-l»

dienst iß
VofMe»
Zeitung jf

Lerlin

Monatlich s Mart bet alten
poffanstalteo und »«Im Defla,
Ullftitu • de , Srrlia OB 6#

durch die Geschäftsstelle
des Kreisverbandes

für Handwerk und Arbeitsbücher
Lhnburg e . A Lahe zu haben in der

Kreisblatt -Druckerei.

bandisirfe
reimof una oei

schraube man 3 aus, bei größeren Beleuchtungskörpern
mit beispieksweisc 20 Lampen schraube man mindestens
12, wenn möglich 15 auS.

3. Bei einzelnen Lampen verwende man nicht unnütz hohe
Kerzenstärken, vielmehr z B . statt 50 Kerzen nur 32 oder
25, statt 25 Kerzen nur 16 oder 10.

4. Sofern noch Kohlenfadenlampen Berwendung finden, tausche
man sie sofort gegen Metallfadenlampen höchstens gleicher
Kerzenstärke aus, da sie i.ur der elektrischen Arbeit
verbrauchen.

5. Dir allgemeine Beleuchtung im Zimmer veringere man
weitestgehend und beschränke sich auf die ausreichende Be-
leuchtum, am Gebrauchsort.

6. Man bringe die Glühlampe tunlichst nahe am Ge-
brauchSork an.

7. Durch richtige Anwendung von Reflektoren kann man die
Beleuchtung an der Gebraucksstelle verbessern, oft sogar
bei geringerem Verbrauch an : irischer Arbeit.

8. Man beseitige ttchtvcrzehrcndr Sch. und Gehänge, so¬
weit sie nicht etwa für den Schutz der Äugen unentbehr¬
lich sind

9. Arbeiten, die bei naiürlichem Licht gemacht werden können,
verrichte man nicht bei künstlicher Beleuchtung.

4!. Straßenbahnen.
Man benutze Straßenbahnen nicht unnütz, wenn man

ohne große Mühe gehen kann; insbesondere in der Zeit der
stärksten Benutzung der Srraßenbahnen ist eine Entlastung
derselben zugunsten solcher Personen, die unbedingt befördert
werden müssen, wichtig.

» . Allgemeines.
Man lese in bestimmccn Zeiträumen (je nach Höhe des

Verbrauchs monatlich, wöchentlich oder täglich) selbst den
Zähler ab.

Der Reichskommifsar
für die Kohlenverteilnug

^Abteilung Elektrizität).

Ukrhiilleii Die Geschäftswelt

ki flitiKimtiffm.
muss im eigenen Interesse über
alle behördlichen Verfügungen
auf dem Laufenden bleiben. Der

Weißkraut-Ausgabe
Das bei der Ausgabe am *. Oktober für Bezugs,chein

wtt.  1 bis 160 nicht abgeholte Weißkraut wird am Donners¬
tag den 10. Oktober nachmittags von 3 bis 5 Uhr in der
fiädt Lcdensmittel-Berkaufshaüe an die Bezugsscheininhaber
ausgegeben. Ferner wird am Frnlag den 11. Oktober von
9 Uhr ad Weißkraut in kleinen « engen»erkauft

Limburg, den 9. Nktober 1918. - (236
Säädttzch« Lebensmttted-Berklmfsftrlle.

1. Ruhe ist die erste Pflicht. Panik
ist gefährlicher als iFliegeran¬
griff.

2. Suche Schutz im nächsten Hans!
Fort von der Straße. Fort non
Haustüren und Fenstern! Neu¬
gier ist Tod!

3. Fehlt Hanserjchutz, dann Uie-
dermerfen in Graben oder Ver¬
tiefungen.

4. Uachts kümmere dich um keinen
Angriff.

Limburger  Anzeiger

i

der als amtliches Kreisblatt das
Sprachrohr der Behörden ist, bil¬
det deshalb nach wie vor für
jeden Geschäftsmann ein unent¬
behrliches Informations- u. Nach-
schlageblatt . Bestellungen werde«
jederzeit in der Geschäftsstelle,
Srückengasse 11, sowie von allen
Trägerinnen entgegengenommen.

■esauts

Hat Hm iuWht itaiüsH mi> üaffra!
Stofr« RWzMrdckkr Muchm M!
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